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Die vernicht««» der engiiichen Luiilandetrupve« bei Arnheim
Wirksame Angriffe unserer Jagdfliegerverbiinde — Starke Panzerangriffe bei Luneville abgewiese»

Fortsetzung de» feindliche » Erotzangriff » zwischen Spinal « nd Siemiremont
Berlin . 26. Sept . In den Niederlanden griffen unsere

Truppen am Montag die aus der Luft gelandeten anglo-
arnerikanischen Kräfte weiter energisch an . Trotz Ser im Lauf
des Sonntagnachmittag zugeführten Verstärkungen hat sich
die Lage für die Briten nicht fühlbar gebessert . Die teilweise
im Rücken unserer Linien niedergegangencn Fallschirmsprin¬
ger erschwerte » zwar die Einheitlichkeit des Gegenangriffes,
doch standen an allen Brennpunkten Emgreifreserden bereit,
die vor allem die südwestlich Arnheim und südwestlich Vechel
neu abgesetzten feindlichen Kräfte im Laufe der Nacht abrie¬
gelten und zum Teil bereits vernichteten . In Fortsetzung ihres
Gegenangriffes gegen die westliche Seite des feindlichen Ein¬
bruchsraumes drangen unsere Panzer , von motorisierter Flak
und im Tiefflug angreifenden Jägern unterstützt , weiter gegen
Vechel vor und näherten sich dort wieder bis auf 16V Meter
der Hauptverbindungsstraße , auf der die Briten ihre Panzer-
lräfte nach Nimwegen nachziehen . Da der restliche schmale
Korridor zwischen Nimwegen und Eindhoven leine leistungs¬
fähigen Straßen aufweist , versuchten die Briten beiderseits
Vechel unsere vorgedrungenen Panzer wieder zurückzudrücken.
Als dies nicht gelang , verstärken sie ihre Angriffe östlich Eind¬
hoven und schoben starke Kräfte in nordöstlicher Richtung vor,
um die durch Deurne führende Landstraße in die Hand zu
bekommen . Konzentrische Gegenstütze gegen diesen vom Feind
genommenen Stratzenknotenpunkt sind im Gange . Trotz der
in ihrem Rücken tobenden Kämpfe mußten die britischen Pan¬
zer ihre Stütze aus Nimwegen nach Norden fortsetzen , da es
ihnen bisher immer noch nicht gelang , den sich mit dem Mut
-er Verzweiflung wehrenden Splittergruppen der westlich
Arnheim zusammcngeschoffenen 1. britischen Luftlandedtvision
zu Hilfe zu kommen . Sie trafen aber wieder auf unsere Sperr¬
riegel und wurden in Gegenstößen erneut abgeschlagen.

Wertere britische Kräfte suchten von Nimwegen nach Süd-
ysten vorzustoßen , um dadurch den nördlichen Teil der über
Deurne fikhrenden Straße in Besitz zu nehmen . Sic kamen
Labei in Gefechtsberührung mit unseren am Reichswald
stehenden Grenzsicherungen , von denen sie blutig abgeschlagen
wurden . Infolge der Zerstörung der Straßenbrücke bei Nim¬
wegen und der starken Gegenangriffe unserer Truppen nörd¬
lich der Stadt und südwestlich Arnheim entwickelte der Feind
starke Aktivität auf den südlichen Ufern von Wal und Lek.
um Uebergangsstcllen nach Norden zu gewinnen . Bei der Ab¬
wehr dieser Versuche vernichteten fliegende Verbände und
Wakbatterien westlich Arnheim und am Niederrhein mehrere
Fähren und Schleppkähne . Soweit Teilkräfte das andere Ufer
erreichen konnten , wurden diese in sofortigen Gegenangriffen
vernichtet . Trotz einiger , wenn auch mit hohen Verlusten er¬
kaufter Fortschritte des Feindes an der Ostseite seines Ein-
bruchsraumes hat sich sonöt das Gesamtbild im niederländi¬
schen Raum im Laufe des Montag nicht wesentlich verändert,
'da es unseren Truppen gelang , die unmittelbare Bedrohung

des schmalen Verbindungskorridors zwischen Eindhoven und
Nimwegen aufrecht zu halten . Wie schwer die feindlichen Aus¬
fälle bei den Kämpfen in den Niederlanden sind , ergibt sich aus
einer Meldung einer einzigen dort eingesetzten Flakdivision,
deren schwere und leichte Batterien bisher 313 Panzer und
92 Panzerspähwagen sowie zahlreiche sonstige Fahrzeuge ver¬
nichteten . Wiederholt wurden die Flakkanoniere auch als In¬
fanterie eingesetzt , wobei es ihnen beim Zerschlagen feindlicher
Widerstandsinseln gelang , rund 2000 Gefangene und 60 Ma¬
schinengewehre einzubringen.

Vor dem schweren Ringen im Raum Nimwegen - Eind¬
hoven traten die Kämpfe am Antwerpen - Kanal  und
bei Aachen  mehr in den Hintergrund . Zwischen Antwerven
und Turnhourt versuchte der Feind das Nordufer des dortigen
Kanals zu gewinnen , um dadurch seinen westlich Eindhoven
liegengebliebenen Angriff wieder vorwärts zu reißen . Vor¬
geprellte feindliche ' Kräfte wurden durch Gegenstöße vernichtet.
Im Raum von Aachen war die Angriffstätigkeit des Feindes
unter dem Eindruck seiner bisherigen hohen Verluste schwächer
als an den Vortagen . Seine örtlichen Angriffe westlich Stol-
berg  scheiterten , während unsere Truppen in Fortsetzung
ihres Gegenangriffs südöstlich Aachen eine feindliche Kräftc-
gruppe einschlossen und ein Waldgebiet von Versprengten
säuberten.

An der Eifel - Front  sahen sich die Nordamerikaner
ebenfalls durch ihre hohen Verluste zur Zurückhaltung ge¬
zwungen . Schon bei unserem Gegenangriff gegen den feind¬
lichen Brückenkopf an der Sauer konnte die gepanzerte Kampf¬
gruppe unter Oberstleutnant von Hansser und ein Grenadier¬
regiment unter Oberstleutnant StrePP bei der Wegnahme van
100 Kampfständen 31 Panzer , 37 Panzerspähwagen und Pan¬
zerschützenwagen , 8 Geschützen verschiedener Kaliber und über
90 Kraftfahrzeuge sowie große Mengen von Handwaffen , Mu¬
nition und Kriegsgerät aller Art vernichten oder erbeuten.

Im Raum östlich Nancy  klärten unsere Truppen im
Seille -Abschnitt die Lage ebenfalls zu ihren Gunsten . Nach
ihren vortägigen Bodengewinnen bei Chatean -Salins gelang
es ihnen am Montag im weiteren Angriff nach Süden wieder
mehrere Ortschaften zu gewinnen und unter gleichzeitiger Ab¬
wehr starker feindlicher Panzerangriffe südöstlich Luneville
dem bei Dieuze in Richtung auf die obere Saar vorgestoßenen
feindlichen Keil das Rückgrat zu brechen . Im Raum EPinal-
Remiremont  sind die Kämpfe dagegen noch in vollem
Gange . Hier versuchen starke Verbände der 7. nordamerika¬
nischen Armee aus ihren Einbruchsstellen nach Südosten ein-
zufchwenken , um durch Angriffe in Richtung auf Bel fort
unsere Sperriegel vor der Burgundischen Pforte einzndrücken.
Die Bodengewinne des Feindes , der seine Ubersetzstellen an
der Mosel auszubauen strebt , hlieben zwar noch gering , doch
ist hier mit weiteren starken Angriffen del Nordamerikaner zu
rechnen.

«m - atz Tor zur Po-Eveus
Von Kriegsberichter Heinz Werner Fischer

PK . Zum drittenmal in noch nicht vier Wochen ist. der
Gegner an der Adriafront zum Großangriff angetreten . Die
Zahl der eingesetzten Artillerie und Panzerverbände ist von
Angriff zu Angriff verstärkt worden . Ein Feuerorkan , wie er
tn ähnlichem Umfang bisher an der Südfront nur über Cassino
hinwegging , rast seit der Nacht zum 13. September über oie
deutschen Linien südlich der Grenzen der kleinen Bergbauern-
republik San Marino bis hinüber zur Küste bei Ricciöne . Auf
verhältnismäßig schmalem Raum haben hier die Anglo -Ameri¬
kaner Hunderte von Bakterien konzentriert , die bis zu hundert¬
tausend Schutz in einer Nacht verfeuern . Hunderte von Jagd¬
bombern und Kampfflugzeugen griffen die unter dem pausen¬
losen Trommelfeuer der gegnerischen Artillerie liegenden deut¬
schen Linien und Batteriestellnngcn tn rollenden Einsätzen an.

Die liebliche Hügellandschaft der Apenninausläuser zum
Meer hin mit ihren Nebengärten und Maisseldern , kleinen
Dörfern und alten Schlössern wurde von der wütenden Feuer¬
walze umgepflügt . Das glühende Eisen zerschlug alles Leben.
Mit systematischer - Gründlichkeit wanderte der feurige Orkan
über die Hügel , stieg in die Täler hinab , trommelte stunden¬
lang auf wenigen Quadratmetern , wo der Feind Artillerie-
öder Klakitellunaen vermutete.

Der Einsatz der gegnerischen Luftwaffe erreichte in vresen
Tagen ein außerordentliches Ausmaß , lieber die Hauptkampf¬
linie selbst und den unmittelbaren Raum dahinter gingen
Stunde um Stunde die Angriffe hinweg , stürzten die Ma¬
schinen mit Hellem, durchdringendem Singen der Erde zu,
lösten - ihre Bombenlasten , fegten mit hämmernden Feuerstößen
über Straßen und Stellungen hinweg.

Jeder  einzelne Angriff in den ersten drei Tagen dieser
neuen Adriaoffensive wurde so eingeleitet . Als alles Leben
ausgelöscht schien, krochen die feindlichen Panzer aus den Tä¬
lern heraus , stiegen die britischen , neuseeländischen und kana¬
dischen Infanteristen aus den Gräben und stießen immer wie¬
der auf eine deutsche Abwehr , die beispiellos war . Die Kämp¬
fer an der Adriafront sind in diesen drei Tagen über sich selbst
hinausgewachsen . Sie haben ein neues Beispiel der Tapfer¬
keit und Unerschütterltchkeit deutschen Soldatentums gegeben,
das gerade tn diesen Tagen härtester , entscheidungsschwerer
Kämpfe besondere Gültigkeit besitzt. In schwerstem Ringen
wurden , zum Teil im Nahkampf , bisher alle feindlichen Durch-
bruchsversuche vereitelt , wurden die eingebrochenen Panzer¬
spitzen und Jnfanterie ^ oßkeile in immer neuen Gegenstößen
aufgefangen und der Feind , der mit allen Mitteln die Entschei¬
dung suchte, zum Stehen gebracht.

Das erbitterte Ringen nm Coriano  ist ein besonderes
Beispiel ungebrochener Kampfkraft des deutschen Südfront-

lampsers . Nach starker Artillerievorbereitung , mear ais vier¬
stündigem Trommelfeuer , griff der Gegner nicht weniger als
sechsmal mit 140 Panzern das kleine Städtchen auf den Hügeln
westlich Ricciöne an . Nachdem die ersten vier Angriffe abge¬
schlagen waren , gelang dem Gegner beim fünften Angriff ein
Einbruch , der aber in sofortigem Gegenangriff beseitigt wurde.
Beim sechsten Angriff wurde die heldenmütige Besatzung des
Stützpunktes eingeschlossen , schlug sich jedoch durch und brachte
einen Kilometer nordwestlich der Stadt den feindlichen An¬
griff erneut zum Stehen . Dieses Beispiel ließe sich beliebig
vermehren.

Die Belastung des deutschen Kämpfers der Adriafront an¬
gesichts des ungeheuren Materialeinsatzes des Feindes ist ge¬
waltig . Mehr fast , als ein Mensch ertragen kann , wird von
ihm verlangt . Mit grimmiger Entschlossenheit aber kämpft er
verbissen um jeden Fußbreit Boden , hockt mit zusammen¬
gebissenen Zähnen und geballten Fäusten in seinem Erdloch,
wenn der feindliche Feuerorkan über ihn hinwegbraust , wenn
stundenlang Bomben und Granaten die zerwühlte Erde rings
nm sein Erdloch von neuem umpflügen . Die Befehle der Füh¬
rung erreichen ihn oft nicht mehr , weil die Verbindungen zer¬
schlagen sind . Die Verbände sind untereinander vermischt . Ein
Teil ihrer Offiziere ist ausgefallen . Aber jeder Soldat weiß
auch so, worauf es ankommt . Er krallt sich in den Boden der
einstmals so lieblichen , weichen und grünen Täler . Er wacht
und schießt und schießt und wacht.

Die Verluste des Feindes sind ungeheuer . Aber immer
neue Verstärkungen führt er in den Kampf . Immer neue
Divisionen , neue Batterien und Luftverbände setzt er an , um
den Durchbruch zu erzielen , nm das Tor zur Po - Ebene
vor allem für seine Panzerverbände noch vor Eintritt der
Schlechtwetterperiode anfznstoßen . Denn das ist das große
operative Ziel des Feindes . Dafür wagt er einen Einsatz , der
matenalmäßia beispiellos für die deutsche Sttdfront ist. Trotz
der gerade in den letzten Tagen in den Apenninbergen nördlich
Florenz aufgelebton Gefechtstätigkeit weiß der Gegner nur zu
genau , daß vor allem der Adriaabschnitt ihm Chancen für den
erstrebten Durchbruch gewähren könnte , denn hier sind die
Berge , die Ausläufer des Apennins , niedriger und erreichen in
dein Monte Titano auf dem Gebiet San Marinos mit etwa
750 Meter ihre höchste Erhebung . Auch die Täler sind hier
flacher.

Es ist sedoch kennzeichnend für die Operationen des Geg¬
ners , daß er nicht hier tm Bereich der Küstenstraße in den
ersten Tagen mit der Hanplmasse feiner Kräfte angriff , son¬
dern weiter westlich davon sich über die Hügel ostwärts San
Marino vorbei dnrchzukämpfe :- versuchte . So wie er hier im
kleinen die deutsche Adriafront an der Küste zu überflügeln
versucht , so will er mit seiner Offensive die gesamte deutsche

Moral un - verstan-
Die Völker haben wohl noch nie öen engen Zusammen¬

hang zwischen Moral und Verstand so dramatisch demon-
striert bekommen , wie in dieser Zeit . Man kann öen Ge-
samteindruck auf eine kurze Formel bringen : Unmoral
verdunkelt öen Verstand.  Die Unterwerfung von
Rumänien , Bulgarien und Finnland ist für die Wahrheit
dieses Satzes ein überzeugender Beweis . Diese Preisgabe
des eigenen Volkes und Staates und Verräterei am opfer-
bringenöen deutschen Verbündeten wurzelt tn der Untreue,
rn der Feigheit und Ehrlosigkeit , also in der schimpflichsten
Form der Unmoral . Ihre zersetzende Kraft trübt öen klaren
Verstand der von ihr Befallenen derart , daß sie jede ver¬
nünftige Einsicht in die Folgen ihrer Handlungsweise ver¬
lieren , sich auf vage Einbildungen und schemenhafte Hoff¬
nungen stützen und keinen Blick mehr für die Katastrophe
haben , die sie auf ihr Volk heraufbeschwören . Wir haben
dieses Zerbrechen der Vernunft an der Un¬
moral  erlebt bei dem Verrätermarschäll Baöoglio in Ita¬
lien , bei dem Michael von Rumänien und seiner Cligue,
bei öen Muravteff und Georgieff in Bulgarien und bei den
Mannerherm , Hackzcll , Vorn und Hilliae in Finnland.

In Rumänien  mutzten auch die Gegner des Mar¬
schalls Antonescu erkennen , daß der Bolschewismus mit
Bessarabten und dem Buchcnland niemals zufrieden sein
würde . Es wußte auch der einfache Mann aus der Straße,
daß die Sowjets an die rumänischen Oelquellen heranwoll¬
ten , daß es ihnen auf die Donaumünöung und auf die An¬
näherung an die Meerengen ankam , auf öen Einfall durch
Rumänien in öen gesamten Balkanraum mH auf die Aus¬
breitung der bolschewistischen Weltrevolution durch die
Schaffung eines Sowjet -Rumänien . Auch reichte schon ein
Minimum realer Erkenntnis zu dem Begreifen , daß weder
die Briten , noch die Amerikaner den Einfluß oder auch
nur öen Willen haben würden , Moskau an der Ausführung
seiner Pläne in Rumänien zu hindern . Wenn die jüdisch-
freimaurerisch infizierten Bankerotteure und Katastrophen-
Politiker tn Bukarest sich trotzdem  auf eine Schonung
durch Moskau und auf einen hilfreichen Beistand durch
London und Washington verließen , so ist öks kennzeichnend
für öen Grad der Berstanöestrübnng und Urteilsausschal,
tung , der durch ein moralisches Versagen verursacht wird.

Die Linkspolitiker in Bulgarien  kannten die vier
Jahre vorher in Berlin erhobenen Forderungen Molotows.
Sie wußten um die Rolle des seit Jahren in hohen Stel¬
lungen in Moskau bereitgehaltenen bulgarischen Umstürz¬
lers Dimitroff . Sie kannten den imperialistischen Drang
der Sowjetpolitik auch zur Aegäis und zur Bildung einer
slawischen Balkan -Union unter der Führung .Moskaus . Und
sie waren durch die massiven Drohungen der bolschewisti¬
schen Presse hinreichend im Bilde über die wirkliche Gesin¬
nung der Machthaber im Kreml . Das alles zu verges¬
sen  und das bulgarische Volk unter der Lügenparole der
Freiheit in abgrundtiefste Sklaverei und rettungslosen
Untergang zu treiben , das konnten nur entweder geheime
Beauftragte des Bolschewismus fertigbringen , die ihr Volk
absichtlich  in die Vernichtung stürzten , oder aber Poli¬
tiker , die durch die demoralisierenden Wirkungen ihrer Ein¬
stellung jedes Urteils über die Tragweite ihres Handelns
beraubt waren . Die Meldungen über die rapid fortschrei¬
tende Vvlschewisierung gerade Bulgariens beweisen , daß
sich Moskau keine geeigneteren Schrittmacher wünschen
konnte.

Wohl noch kein Lano hat io wie Frnnlanoore  Pra ^rs
bolschewistischer „Friedensvcrträge " kennen gelernt . Die
Moskauer Handhabung des nach dem Winterkrieg gefällten
Diktats war eine ununterbrochene Kette gemeinster Erpres¬
sungen , jede einzelne dazu bestimmt , Finnland bas Lebens¬
licht auszublasen . Die Erfahrungen im jetzigen Krieg , die
Ungeheuerlichkeiten der bolschewistischen Märzvorschläge
kamen dazu . Welche bis zum Irrsinn gehende Torheit
und Verblendung gehörte dazu , dennoch auf eine Mäßigung
Moskaus zu rechnen ! Wie mußte die Unmoral den geisti¬
gen Horizont von Männern verfinstert haben , die auf ein
günstiges Eingreifen des völkerverratenöen England , auf ein
„etwas für Finnland übrighaben " des Roosevelt -Amerika
oder gar auf eine Möglichkeit für das benachbarte Schweden
zählten , im Interesse Finnlands zu intervenieren ! Schon
ganz primitive Verstanöeskräfte reichten zu der Klarheit
aus , daß im tapferen Weiterkämpsen  die einzige
Chance Finnlands zur Erhaltung von Leben und Freiheit
liege . An der verstandeszerrüttenöen Unmoral seiner vom
Gedanken des Verrats und der Selbstaufgabe vergifteten
Führer zerbricht  nun aber das brave , freiheitsliebende
finnische Volk , das unter der Knute des Sowjetdiktators
Shdanow einem fürchterlichen Schicksal entgegengeht.

Man sieht , welch entsetzliche Gefahr cs für ein im Le¬
benskampf stehendes Volk bedeutet , Männer an seiner Spitze
zu haben , die nicht volle Gewähr für ihre moralische Festig¬
keit und Wertigkeit bieten . Nur das anständig und
tapfer geführte Volk hat Aussicht, sich zu be  -
ha "npten . Nur wer schon den bloßen Gedanken an
Schwachwerden und Uebergabe von sich weist , wird seine
moralische Kraft und seine klare Vernunft behalten . Nur
wer dem feindlichen Vernichtungsplan seinen unveränder¬
lichen kämpferischen Willen zur Selbstbehauptung gegen¬
übersetzt , ist gegen die Nervenkriegsparolen der Feinöagita-
tion gefeit . Das deutsche Volk wird durch seine Haltung
die Folgerungen  aus dieser nun so tragisch erhärteten
Erfahrung ziehen.

Apenmnsrom aus den Angeln heben . Offenbar ist es die Ab¬
sicht des Gegners , hier die Entscheidungsschlacht nicht nur >>m
den Apennin , sondern um die Po -Ebene überhaupt zn sck' e
gen . Nur aus diesem strategischen Ziel heraus ist der ui"
heure Kräfteeeinsatz des Gegners zu verstehen.

So wird der Sinn und die Bedeutung des Kampfes , d . ii
unsere Fallschirmjäger und ( renadiere , Gebirgsjäger , : ..
niere und Flaksoldaten hier wit schwerster Erbittern « « l'
fen , für die gesamte deutsche Südfront , für den deutschen Krieg
überbauüt erkennbar .. . Denn diese alten LLmpfer stehen a



«ueecgaiizliches Beispiel dafür, wie der deutsche Soldat auch
tu derartigen Lagen heute so wenig aufaibt wie zu Beginn des
Krieges, und nach wie vor bester und tapferer zu kämpfen
weis; ais der Gegner, dem die Zahl und das Material die see¬
lische Kraft und Bereitschaft ersetzen müssen.

Der IM SchwerLerträger
Der Führer verlieh am LI. September das Eichenlaub

mit Schwerter» zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes a«
General der Pauzertruppeu Otto von Knobelsdorfs»
Kommandierender General eines Pauzerkorps, als hun¬
dertstem Soldaten der deutsche» Wehrmacht.

General von Knobelsdorfs hat sich als hervorragender
Lruppenführer erwiesen, insbesondere bei den Kämpfen zur
Einengung des ersten größeren Brückenkopfes, den die Sow¬
jets südlich Perejatzlaw über den Dnjepr gebildet hatten.
Bei den schweren Rückzugskümpfen im März und April
1944 bis hinter den Dnjestr war es zu einem erheblichen
Teil sein Verdienst, daß die ihm unterstehenden Verbände
stets fest in der Hand der Führung blieben und geschlossen
und voll kampfkräftig in die neuen Stellungen einrückten.
Als der deutsche Angriff nördlich Jassy starke feindliche
Kräfte zerschlug und beherrschende Höhenstellunksen in un¬
sere Hand brachte, war General von Knobelsdorfs die Seele
des Angriffes sowie der Abwehr der dann sofort einsetzen-
-en heftigen sowjetischen Gegenstöße. General von Knobels¬
dorfs wurde am 81. März 1886 zu Berlin als Sohn eines
Offiziers geboren.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 21. September das Eichenlanb

zum Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Major Rudolf
Hae », Kommandeureiner Berlin -Branbeubnrgischen Pan¬
zerabteilung» als 596. Soldaten und an Oberst Otto
Schnry,  Kommandeur eines « ürttembergisch-badischen
Jäger -Regiments»als 592. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Schury zeichnete sich aus beim Durchbruch der
Kampfgruppe des Generalmajors Hube und beim Zurück-
kämpfen seines Regiments südlich Lemberg. Dort durchstieß
er an der Spitze seiner Jäger Sen feindlichen Einschlie-
tzungsring und ermöglichte dadurch seiner gesamten Regi¬
mentsgruppe den Weg zu den neuen Linien. Oberst Schnry
wurde am 32. Oktober 1903 als Sohn des Oberpostschaffners
Sch. in München  geboren. 1934 trat er in die bayerische
Landespolizei ein und wurde 1935 als Oberleutnant in ein
Gebirgsjäger-Regiment übernommen.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬

zes an Oberst Rudolf von Tycowicz,  Kommandeur eines
ostpreußischen Grenadier-Regiments, Hauptmann Hans-
Jürgen Burmester,  Kommandenr einer schweren Pan¬
zer-Abteilung, Oberleutnant d. R. Heinz-Eduard Tööt,
Batteriechef in einem ArtillerieMegiment aus Neumünster,
Oberfeldwebel Kurt Lieske,  Zugführer in einem pom¬
merisch-mecklenburgischen Grenadier-Regiment. Feldwebel
Heinz Witt,  Zugführer in einem Kolberger Grenadier-
Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritter¬
kreuz SeS Eisernen Kreuzes an General der Flakartillerie
Odebrecht,  Kommandierender General eines Flakkorps,
Generalleutnant Vuffa,  Kommandeur einer Flakdivifion,
Generalleutnant Meister,  Kommandierender General
eines Fliegerkorps, Oberfeldwebel Retninghaus,  Zug¬
führer in einem Fallschirmjäger-Regiment.

Zwei Wissen,Gastier ausgezeichnet
Das Ritterkreuz znm Krtegsverbienstkrenz für Professor

Dr . A. Efa« nnb Professor Dr. Krenz
Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsdozentenführers

Gauleiter Dr . Scheel dem Professor Dr . A. Esau,  Berlin,
!oas Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuzverliehen. Diese
Auszeichnung, die zugleich eine hohe Anerkennung für die
wissenschaftliche Arbeit der gesamten deutschen Hochschule im
Kriege bedeutet, erfolgte in Würdigung hervorragender Er¬
gebnisse für Grundlagenforschung und Zweckforschung auf
.den Gebieten der Kernphysik und der Hochfrequenztechnik.
Die wissenschaftlichenLeistungen von Professor Esau haben
in hohem Maße dazu beigetragr», die technische Ueberlegru-
heit Deutschlands in diesem Kriege an zahlreichen Steilen
wieder zu erkämpfen und das technische Gleichgewicht wieder
Herzustellen.

Reichsminister Dr. Goebbels empfing den Rektor der
Berliner ' ' 'üversität, Generalarzt Pg. Professor Dr . Kreuz
und überr . .chte ihm im Namen des Führers das Ritterkreuz
des Kricgsverdienstkreuzes. Professor Dr . Kreuz hat sich als
Rektor der Berliner Universität und als Chefarzt mehrerer
Svnderlazaretts, die er seit 1939 ununterbrochen persönlich
leitet, große Verdienste im Einsatz der Seutschen-Wissenschaft
für den Lebenskampf unseres Volkes wie in der ärztlichen
Arbeit besonders in der Wiederherstellungvon Schwerstver-
wundeten erworben.

„Weit vorgeschoben für die Heimat"
Die Besatzung von Calais sammelt fürs WHW

Die heldenhaft kämpfende Besatzung der Festung Ca¬
lais  hat in diesen Tage« ihres hartnäckigen«nd tapfere«
Widerstandes eine Sammlnng für das Kriegswinterhilfs»
werk dnrchgesührt. Der Kommandant der Festung» Oberst¬
leutnant Schröder,  teilte in einem Funksprnch an Reichs¬
minister Dr . Goebbels mit, - atz die Besatzung eine« Betrag
von 291784,88 RM als Spende  überreiche.

Der Funksprnch fchlietzt: „Die Heimat kämpft für «ns,
wir kämpseu weit vorgeschoben für die Heimat ."

In seinem Dank an die Besatzung von Calais sagte Dr.
Goebbels, Satz das ganze deutsche Volk diesen Kampf mit
den heißeste« Wünsche» «nd Gefühle« tiefster Bewunderung
begleite.

Flugzeugführer starb de« Heldentod Den Heldentod
starb Leutnant und Flugzeugführer Otto Leupert, ein mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneter Ve-

' wahrter Kampfflieger. Mainfranke, am 6. Februar 1915 in
Höstheim geboren, Sohn eines Landwirts, Schreinerlehr¬
ling, mit 17 Jahren Mitglied der NSDAP , dann Angehö¬
riger der Geheimen Staatspolizei , bas war das Leben und
der Weg des Kampffliegers Otto Leuperts bis zum Eintritt
in die Luftwaffe im Herbst 1935. Seine großen Erfolge er¬
rang er zuerst im Mfttelmeerraum und in Norbafrika. Am
23 Januar 1948 erhielt er, damals noch Oberfeldwebel, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Außerdem wurde er
wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Leutnant befördert.

390 Milliarde« Dollar Verschuldung. Der demokrati¬
sche Senator Rüssel (Georgien! hat in einer Rede feine Ve-

<sorgnis darüber geäußert, daß die Nation sich einer Natio-
naiverschuldung gegenüberseüe, die die erschütterndeHöhe
von 899 Milliarden Dollar erreichen werde.

Wachsende Jndeuseindlichkeit in USA. Eine linksradi¬
kale englische Zeitschrift„Tribüne", meldet, daß „die Juden-
feindlichkeit in den NSA immer weitere Kreise ziehe". Noch
vor zehn Jahren habe man im mittleren Westen der USA
keinen Unterschied zwischen Juden und Nichtjuden gemacht,
b-ide gehörten den gleichen Klubs an, besuchten gemeinsam
Berzamn-luugen »sw. „Heute wäre das unmöglich, die Tren-
, -!m'u>en uns und den Juden ist vollkommen", sagte

.. " l.-rnalist.

gm Norden der Ostfront bisher S3S Eowjetpanzer vernichtet
In de« Niederlande« schwere Kämpfe «m Straße« ««d Sperriegel — 2« fSdwefttichen TiebenSSrge« «nd
a« den Veskidenpcisse« schwere Abwehrkämpf« — Keine feindliche« Fortschritte an der italienische« Front

Aus dem Führerhauptquartier , 26. Setzt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An unserem Brückenkotzf in Westholland und tm Abschnitt
von Antwerpen wurden mehrere feindliche Angriffe abgewie¬
sen, ein Einbruch im Gegenangriff beseitigt.

In Mittrlhollanb , vor allem im Raum von Eindhoven,
dauern die heftigen Kämpfe an. Während feindliche Angriffe
südwestlich Vechel scheiterten, konnte der Gegner östlich und
südöstlich Helmond einige Kilometer nach Osten Vordringen.
Ein zum Entsatz Ser westlich Arnheim eingeschloffenen Reste
der 1. englischen Luftlande-Divifion angesetzter Angriff des
Feindes wurde tm Gegenangriff zerschlagen. Der Gegner er¬
litt hohe Verluste. Nördlich Nimwegen führten die Engländer
ihre starken, von Panzern unterstützten Angriffe fort, konn¬
te« aber nur geringen Gclänöegewinn erzielen.

Wirksame Angriffe unserer Jagdfliegerverbände richteten
sich trotz schwieriger Wetterlage im Raum südöstlich Arnheim
gegen feindliche Truppenbewegungen, Jnfanteriestellungen
und Uebersetzverkehr. Der Feind hatte schwere Verluste und
verlor in Luftkämpfcn 23 Flugzeuge.

Südöstlich Aachen örtliche Kampfhandlungen, in denen
mehrere Angriffe des Feindes abgewiesen und eine amerika¬
nische Kampfgruppe eingeschloffen wurden.

Der mit starken Panzerkräften beiderseits Luneville an¬
greifende Gegner wurde abgewiesen.

Stärke Verbände Ser 7. amerikanischen Armee setzten
ihren Großangriff zwischen Epinal und Remiremont fort.
Gegen den zähen Widerstand unserer Truppe« konnte Ser
Gegner seinen Brückenkopf an Ser Mosel etwas erweitern.
Die erbitterten Kämpfe dauern an.

Nach starker Feuervorbereitung ist Ser Feind gestern zum
Angriff auf Calais angetreten. In harten Kämpfen wurde er
bis auf einige Einbrüche tm Westabschnitt abgeschlagen. Bon

den anderen Kanal- und Atlantik-Stützpunkten wird nur leb-
Hafter Artilleriekampf und erfolgreiche eigene StotztrupMtrg.
keit gemeldet.

Das Störungsfeuer auf London hielt in der vergangene»
Nacht an.

In Mittelitalien hat der Feind auch gestern seine schwe¬
ren Angriffe fortgesetzt Im Raum Fiorenzuola brachten sie
dem Gegner keinen Geländegewinn. Allein in einem Abschnitt
wurden innerhalb 36 Stunden 27 Angriffe des,Feindes ab¬
gewiesen, in einem Korpsabschnitt 35 feindliche Panzer ver¬
nichtet. An der Adria hielt die neue Abwehrfront dem starkes
Druck des Feindes stand.

Im südwestlichen Siebenbürgen verstärkte sich die feind¬
liche Angriffstätigkeit an der ungarisch-rumänischen Grenze.
Nördlich Arad warfen deutsche und ungarische Truppen feind¬
liche Angriffsspitzen zurück. Zwischen Torenburg und de»
Kamm der Ostkarpathen herrschte lebhafte örtliche Kampf¬
tätigkeit.

An den Beskidenpäffen setzte der Feind unter Einsatz wei¬
terer Kräfte den ganzen Tag über seine Angriffe fort . Sie
wurden in harten Kämpfen abgewehrt oder aufgefangen.

Zwischen Düna und Rigaer Bucht wurden im Verlauf
unserer Absetzbewegungen zahlreiche Angriffe des nachdrän.
genden Gegners abgewiesen und 40 Panzer abgeschoffen. Da,
mit hat sich Sie Gesamtzahl der Panzerabschüffe in Ser Zeit
vom 14. bis 24. September auf 933 erhöbt.

Unter Ausnützung einer geschloffenen Wolkendecke führten
«ordamerikanische Bomberverbände Terrorangriffe gegen
Städte in Südwestdeutschland, vor allem auf Koblenz, Frank-
furt a. M. und Stratzburg . Flakartillerie der Luftwaffe schoß
11  feindliche Flugzeuge ab.

In der Nacht warfen britische Flugzeuge Bomben auf
Mannheim.

Der Regimentskommandeur als Einzelkämpsec
Oberstleutnant Herb durchstieß mehrmals sowjetischen Sperriegel

NSG . Durch andauernde starke Angriffe war es den Bol¬
schewisten südlich Dünaburg gelungen, die Front eines abge¬
kämpften Grenadierregiments in einer württembergisch-badi-
schen Division zu durchbrechen. Dabei ging ein Ort im Hinter¬
gelände, der den Schlüsselpunkt der ganzen Stellung bildete,
verloren, und deutsche Kräfte wurden eingeschloffen. Dadurch
hätten die Sowjets bei ihrer starken Ueberlegenheit ungehin¬
dert auf Dünaburg durchstoßen können. Obwohl auch gegen
die übrigen Teile seines Regiments starke Angriffe geführt
wurden, beschloß der Regimentskommandeur, Oberstleutnant
Herb,  die letzten Reserven anszuschöpfen und mit allen ver¬
fügbaren Männern unter seiner persönlichen Führung den
Einbruch zu bereinigen. Zunächst bildete er einen Sichernngs-
riegel aus auf dem Gefechtsfeld anfgegriffenen. durch den vor¬
hergegangenen- Angriff zurückgeworfenenestnischen Freiwil¬
ligen. Dann stieß er , mit seinen wenigen Männern durch
den Angriffskeil der Bolschewisten hindurch und baute in
harten Nahkämpfen mit Maschinenpistoleund Handgranaten
einen Riegel aüf. Nun stürmte er in gleicher Weise den näch¬
sten Ort und befreite die dort eingeschlossenen deutschen
Krästegruppen.

In diesem Augenblick setzte ein sowjetischer Gegenstoß an,
der diesen Augenblickserfolg wieder zunichte zu machen drohte,
Die beiden mühsam erkämpften und von Esten nnd Lê en
besetzten Riegelstellungen wurden erneut durchbrochen. Mit
rücksichtsloser Energie und selbst seinen Männern voranstür¬
mend setzt Oberstleutnant Herb .den gleichen Stoß in umge¬
kehrter Reihenfolge noch einmal an. Unbekümmert um ' die
haushohe Uebermacht der Bolschewisten stieß er quer durch die
sowjetischen Angriffsgruppen und eroberte in äußerst harten
Nahkämpfen, ohne auf die beiderseitige Flankenbedrohnng zu
achten, die Leiden Orte noch einmal. Im weiteren Verlaus des
stundenlangen erbitterten Ringens, in dem sich Oberstleutnant
Herb stets als Eiinelkämpfer an der Spitze seiner Stoßgruppe
zeigte und seine Männer auch in aussichtslos erscheinender
Lage immer wieder emporriß, wechselten diese beiden Orte
wiederholt den Besitzer, bis sich schließlich am Abend die durch¬
laufende Hauptkampflinie wieder in deutscher Hand befand.

Dieser Erfolg war nur möglich durch das tapfere Bein¬
halten und den ungebeugten Mut eines ,Regimentskomman¬
deurs, der seinen Männern ein wahrer Führer war und der
dafür mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet
wurde. Oberstleutnant d. R. Wilhelm Herb wurde am 22. 7.
1898 in KälberLronn bei Freudenstadt als Sohn eines Försters
geborep. Im Zivilberuf ist er Oberlehrer. Seine Familie
Wohnt in Zaberfeld bei Heilbronn.

Westlich des Peipussees
Ein Kriegsberichter der SS -Standarte „Kurt Eggers"

schreibt von der Ostfront:
Knapp hinter den Linien der Verteidiger Südestlands

liegt der Gefechtsstand einer Kampfgruppe. Die Bäume des
dichten Nadelwaldes schützen ihn vor Fliegersicht, aber das

auf- und abschwellende Motorengeräusch sowjetischer Schlacht»
flugzeuge, das gellende Knattern ihrer Bordkanonen und das
Bersten und Krachen ihrer Bvmben liegt als dumpfer Unter«
ton beständig in der Luft. Einschläge der gegnerischen Artil¬
lerie haben die Bauernhöfe der Umgebung in Trümmer ge¬
legt, die Rauchfahnen brennender Häuser steigen in den klare»
Herbsthimmel. Auf der Rollbahn rast der Tod. Nicht nur dis
Fahrzeuge des deutschen Nachschubes werden angegriffen, auch
auf die kleinen Panjewägelchen der flüchtenden Zivilbevölke¬
rung, in die wenigen Stücke des geretteten Viehbestandes rich¬
ten die Sowjetflieger die Visiere ihrer Maschinenwaffen.
Tierkadaver säumen den Straßenrand . Kein Gehöft bleibt ver¬
schont. Die Frauen und Kinder, die sich zitternd in die Furche»
der Kartoffeläcker ducken, haben keine Tränen mehr, ihre Ge¬
sichter sind im Grauen erstarrt . Immer weiter nach Norde»
geht ihre vom Hatz der Eindringlinge verfolgte Flucht.

Immer neue Kräfte Und neues Material zieht der Feind
heran. Er war zunächst nur mit Infanterie gekommen, die, i»
Gewaltmärschen herangekommen, die deutschen und estnische»
'Sicherungen ansrollen sollte, wahrend der sowjetische lieber?
gang über die Enge zwischen Peipus - und Pleskauer See dis
Verteidigungsstellungen gleichzeitig von der Flanke her auf«
rollen woll e. Elastisch wurde der Stoß aufgefangen, Die
Sowjets versuchten, zwischen den Stützpunkten durchzüsickern,
Das mißlang. Da verstärkten sie ihre Verbände. Am EndS
sahen sich die Verteidiger zwei sowjetischen Armeen gegenüber,
die mit aller Macht einen Keil quer durch Estland treibet
wollten.

Dorpat wurde zu dieser Zeit von der Zivilbevölkerung
in -voller Ordnung geräumt. Die hier ihr Leben und wenig¬
stens einen Teil ihrer Habe retten konnten, bevor die Kriegs¬
furie in die ehrwürdige Universitätsstadt schlug und die alte»
Kulturstätten zermalmte, danken dies allein ienen Männern,
die, sich an jede Baumgruppe, an jeden Straßenrand , a»
jeden Bauernhof klämmernd, langsam in die Auffangstellun¬
gen zurückgingen. Es war ein Kampf gegen eine oft erdrückende
Uebermacht. Von drei Seiten schob sich der Feind heran. Rie¬
sige Rauchwolken brennender Dörfer säumten die Stadt , dis
bis fast zum letzten Augenblick erhalten, mit ihren verlassener)
Straßen in der fahlen Sonne des Spätsommertages eine»
leichenhasten Eindruck machte. Dann begann die sowjetischS
Artillerie die Stadt unter Feuer zu nehmen. Bomber vol¬
lendeten die Zerstörung. In den Holzhäusern der südliche»
Vorstadt züngelte der Brand auf, und hinter dichtbraune»
Rauchschwaden verschwand blutigrot die Sonne : Die Brücke»
wurden gesprengt, die Trümmer Dorpats dem Gegner über¬
lassen.

Das Ringen geht weiter. Was hier körperlich und seelisch
von Führung und Männern verlangt wird, ist ungewöhnlich.
In Wäldern und Sümpfen schlagen sie sich mit einem ver¬
bissenen, materialmäßig vielfach überlegenen Gegner. Sie tu»
das ruhig, ohne jeden Ueberschwang, aber auch ohne Nieder¬
geschlagenheit. Sie kennen nur ihre harte Pflicht.

Organisierung einer Bandenarwee
Kommunisten«nd Inden terrorisiere» Bulgarien
Dis moskauhörige bulgarische Regierung Georgiefs

ibt sich die erdenklichste Mühe, bei den sowjetischen Macht-
abern in Gunst zu kommen. Der sogenannte Propaganda-

minister in Sofia hat in einem Appell an die Bevölkerung
die Arbeiter anfgcfordert, alle von ihnen geforderten
Dienste für Moskau so schnell wie möglich zu
erledigen.  Hand in Hand mit dieser Aufforderung zur
Sklavenarbeit für die Sowjets geht die Verschleppung
bulgarischer Facharbeiter  für die sowjetische Indu¬
strie. Der Propagandaministerbedient sich als Helfershelfer
besonders der Juden,  die sich bereits aller maßgeben¬
den Posten im Lande  bemächtigt haben. Er hat Ver¬
treter einer jüdischen Nachrichtenagentur empfangen und
'ihnen gegenüber versichert, daß er alles tun werde, um den
Juden in Bulgarien eine „Heimat" und die Erfüllung ihrer
Wünsche zu sichern.

Auch der bulgarische Ministerpräsident hat in einer Er¬
klärung den Sowjets jede Hilfe und jeden Dienst zugesagt.
Er behauptet zwar, sein Regime sei ein „demokratisches" und
kein Sowjetregime, kann aber nicht leugnen, daß den Kom¬
munisten der größte Anteil in der Regierung zugefallen ist.
Vor allen Dingen ist auch Georgiefs dem bulgarischen Volk
die Mitteilung schuldig geblieben, wann und wo nun endlich
Bulgarien die Waffensttllstanösbedingungen bekanntgcgeben
werden. Er konnte lediglich erneut bestätigen, daß Man
immer noch vergeblich aus Mitteilung ans Mo .lau warte
und so lange bemüht sein müsse, mit allen Kräften die Be¬
fehle Moskaus zu erfüllen.

Indessen organisieren die bolschewistischen Agenten eine
Vandenarmee,  an deren Spitze, wie der Korrespondent
-es „Journal de Geneve" seinem Blatte aus Sofia meldet,
ein sogenannter General steht, der seine Lehrzeit bei Tito
absolviert hat. Dieser „General" Slavtchos  hat allerlei

lichtscheue Elemente in seinen „Stab" ausgenommen, me ven
Sowjetstern an den Mützen tragen. Dem „Stabe" gehört
auch ein Soivjetrnsse an.

Rede des Großmirftt von Jerusalem
Der Groß mufti von Jerusalem  wandte sich zur

Beendigung des mohammedanischen Fastenmonats am
19. September an die arabische Welt. In seiner Rundfunk¬
rede wies er darauf hin, baß Araber und Mohammedaner
in diesen entscheidenden geschichtlichen Zeiten klar und un¬
verrückbar ihr Interesse erkennen und zwischett Freund und
Feind untersechiden müßten. Palästina sei ein arabi¬
sches Land,  das als Tor zur arabischen Halbinsel und
als Verbindungsglied zwischen den einzelnen arabischen
Ländern in jüdischer Hand eine große Gefahr für die islami¬
schen Heiligtümer in Hedschas Sarstellen würde. Die arabi¬
schen Länder müßten sich in dieser Zeit der großen politischen
Entscheidungenenger zusammanreihen und im unermüd¬
lichen Kamps an der Seite der großen Freunde Großdeutsch¬
land „nd Japan ihre Freiheit, Unabhängigkeit und eigene
Ordnuna erkämpfen.

ASA -Trnppe» erbaten Waffenruhe
In den Vormittagsstunden des 20. September führten

stärkere noröamerikanische Kräfte einen Angriff gegen dis
deutschen Stellungen südlich Aachen.  Die deutsche»
Truppen schlugen den Feind ab und fügten ihm hohe Ver¬
luste zu. Seine Ausfälle waren so empfindlich, daß er am
Nachmittag durch zwei Parlamentäre eine einstündige Waf¬
fenruhe  erbat , um seine zahlreichen Verwunde¬
ten zu bergen.  Dem Wunsche -er Norbamerikaner
wurde entsprochen. AIS nach Ablauf der Frist Ser Kampf
wieder ausgenommen wurde, warfen unsere Truppen die
Nordamerikaner endgültig zurück.
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Das unüberwindliche Herz
Es ist gerade jetzt, wo der Krieg ein so ernstes Antlitz

zeigt, doppelt erhebend , was an den Fronten nicht nur die
im Verband fechtende Truppe , sondern vor allem auch der
deutsche Einzelkämpfer leistet. Jeder Tag bringt darüber
Berichte von einer wahrhaft legendären Eindruckskraft.
Viele dieser Episoden geben von einer Unerschrockenheit,
einer Tapferkeit und Aufopferung Kunde, die man nicht mehr
für menschenmöglich halten möchte, wären die Einzelheiten
nicht von militärischer Seite unbedingt verbürgt.

Daß Einzelkämpfer , abgeschnitten und eingeschlossen,
einer erdrückenden feindlichen Uebermacht gegenüber , tage-
und nächtelang ohne Schlaf , os : Verpflcgnugs - und Muni¬
tionszufuhr dem Gegner standhalten , serienweise seine An-

. griffe zurückweisen, sich schließlich freikümpfen und vielleicht
gar noch Gefangene , Feinbmaterial oder wichtige Erkundun¬
gen in die eigene Linie zurückbringen , ist ebenso häufig wie
andere Situationen , in denen der auf sich allein gestellte
deutsche Soldat in ganz aussichtslos erscheinender Lage sich
trotzig und kühn behauptet , dadurch feindliche Angriffspläne
zerschlägt und Luft für eigene Kampfhandlungen schafft.

Diese Leistungen sind ein überzeugender Beweis für die
unverändert hohe kämpferische Moral und soldatische Tüch¬
tigkeit des deutschen Grenadiers auch im sechsten Kriegsjahr
und angesichts des Ansturms der feindlichen Massen- und
Materialübermacht . Wider Willen mutz dns feindliche Aus¬
land den glühenden Fanatismus und die antzerordentliche
Leistung des deutschen Soldaten staunend anerkennen , genau
so, wie es durch die standhafte Härte der dem Bombenterror
ausgesetzten deutschen Heimat zu geheimer Bewunderung
gezwungen wird.

Die Quelle ist das unüberwindbare deutsche Herz. Es
schlägt fest und stark im Glauben an Deutschlands Zukunft.
Es strafft den Kämpfer an der Front und den Schaffenden
in der Heimat . Es kennt weder Furcht , noch Angst. Je
schwerer und näher die feindliche Bedrohung , um so mehr
wappnet es sich zu Härte und Widerstand . Mögen andere
schwach werden und durch feiges Zagen dem Feind zur Beute
fallen — im deutschen Soldaten , in der deutschen Heimat
schlägt unüberwindlich der Zukunftszeigcr deutschen Lebens,
ein tapferes und männlich starkes Herz.

Herbstzeitlose
Eine zarte hellilafarbene Blüte erhebt sich Ende Sep¬

tember bis in , den Oktober hinein aus den Wiesen. Sie ge¬
hört zu einer seltsamen Pflanze , die im Herbst blüht , ihre
Blätter und Früchte aber im Frühjahr zeigt. Colchicum
autumnale nennt sie sich mit dem lateinischen Namen . Es
heitzt, daß Meöea , die kolchische Giftmischerin , zu ihren Zau¬
bertränken den Samen dieser Pflanze verwandte . Darum
mögen sie auch die Bauern nicht, unsere Herbstzeitlose, Senn
sie ist stark giftig . Kinder sollten sie unter keinen Umständen
zum Strautz pflückten. — Aber solche Pflanzengifte haben in
der Regel auch ihre starken Heilkräfte . Das wußten die Alten
schon, ohne das Gift als solches zu kennen. Man findet sic
in alten Krüuterbuchern als Mittel gegen Podagra , Rheu¬
matismus , Harnleiden und Wassersucht. In vielen Gegcm
den ist die Knolle der Herbstzeitlose ein Sympathiemittcl
bei Kopfweh und Schwindelansüllen . Diese Knollisis enthal¬
ten nämlich das Kolchizin, aus dem heute Weine und Tink¬
turen für Gicht, Rheumatismus usw. hergestellt werden . —
Die Herbstzeitlose hat aber auch ein geheimnisvolles Winter¬
leben. Sie senkt ihre Knollen ganz verschieden tief in den
Boden . Man hat Schwankungen zwischen 25 und 85 Zenti¬
meter tief festgestellt. In der Regel wird auch der Wintcr-
frost nur so tief in den Boden eindringen , daß er den Zwie¬
beln der Herbstzeitlose nicht mehr gefährlich wird.

Rundfunk am Donnerstag
Reich sprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Eine Gedenksendung zum 30. Todestag des Dich¬
ters Hermann Löns . 12.88—12.45 Uhr : Der Bericht zur
Lage. 14.18—16.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00
bis 16.00 Uhr : Opcrnmeloöien und Konzertmusik. 16.00 bis
17.00 Uhr : Buntes Spiel bekannter Unterhaltungskavellen.
17.18—17.60 Uhr : Konzert des Hamburger Rundfunkorche¬
sters unter Leitung von Otto Ebel von Sosen . 17.50—18.00
Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18.00 -18.30 Uhr : Chor
und Kammerorchcster der Gebietsspielschar Dresden der HF
mnsiUeren . 18.80—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15 19.80
Uhr : Frontberichte . 20.15—21.15 Uhr : Opernkonzert „Wie es
Euch gefällt" mit Ausschnitten aus Lortzings „Wildschütz"
und „Waffenschmied". 21.15—22.00 Uhr : Solistenkonzcrt mit
Adrian Acsihbacher, Klavierkonzert C-Dur und Leonoren-
Ouvertüre Nr . 1 von Beethoven , Dirigent : Rudolf Moralt.

Auszeichnung . Der Gefreite Hans Bacher,  Sohn des
Gipsermeisters Bacher , wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz
2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

SS Jahre alt . Die älteste Einwohnerin unserer Stadt,
Frau Friederike Strecker,  Witwe , begeht heute ihren
95. Geburtstag . Frau Strecker ist den meisten Volksgenossen
infolge ihres hohen Alters und ihrer erstaunlichen körper¬
lichen Rüstigkeit wohl bekannt . Sie ist die jüngste unter drei
Geschwistern; ihre Mutter wurde 80 Jahre alt , ihr Vater da¬
gegen erreichte nur ein Lebensalter von 63 Jahren . Nicht
immer waren ihre Geburtstage Lichtblicke ihres Lebens , Ar¬
beit und Sorgen hat sie reichlich genug gehabt und die statt¬
liche Zahl von 16 Kindern , denen sie das Leben schenkte,
schließt mehr ein, als in den meisten Fällen über ein solches
Leben geschrieben werden kann. Mit Stolz trägt sie heute an
ihrem Festtag das Goldene Mutterkreuz . Eine bescheidene
Rente und die verdiente Hilfe ihrer Angehörigen bewahren
sie vor äußerer Not . Wir entbieten ihr unsere herzlichsten
Glückwünsche.

Ab 2. Oktober Winterzeit
Der Uebergang von der Sommerzeit zur Normalzeit voll¬

zieht sich am 2. Oktober 1944, vormittags 3 Uhr . Um diese
Zeit werden die Zeiger aller Uhren um eine Stunde zurück¬
gestellt. Am 2. April 1945, vormittags 2 Uhr , wird die
Normalzeit wieder durch die Sommerzeit abgelöst

Betreuung der Kinder der berufstätigen Frauen
in den NSB -Kindergärten

Um die immer wieder auftretenden Fragen nach der Un¬
terbringung der Kinder in den NSV -Kindergärten zu klären,
werden alle Mütter , die zum Arbeitseinsatz herangezogen
wurden oder es in Zukunft noch werden , darauf hingewiesen,
daß alle Kindergartenleiterinnen verpflichtet sind, die Kinder
der berufstätigen  Frauen über die nachstehend vermerk¬
ten allgemein festgesetzten Kindergartenzeiten hinaus so lange
im Kindergarten zu versorgen , wie es der Arbeitseinsatz er¬
fordert.

Es ist selbstverständlich, daß die Kinder morgens vor Ar¬
beitsbeginn gebracht und abends nach Arbeitsschluß abgeholt
werden können. Die betreffenden Mütter haben sich nur mit
der Kindergartenleiterin in Verbindung zu setzen, damit diese
weiß, welche Kinder in Frage kommen. Außerdem können die
Kinder , deren Mütter ganztägig eingesetzt sind, über die Mit¬
tagszeit versorgt werden , wenn kein Erwachsener daheim ist.
Wir sind außerdem bereit , wo notwendig , die Schulkinder,
deren Mütter nachmittags im Arbeitseinsatz stehen, über die
Zeit der Abwesenheit der Mütter im Kindergarten aufzuneh¬
men, wenn kein sonstiger Erwachsener zu Hause ist, damit
die Kinder unter Aufsicht ihre Schularbeiten machen können
und Gelegenheit zu Spiel und Unterhaltung haben.

Die allgemeinen Oeffnungszeiten der Kindergärten für die
Kinder der nicht berufstätigen Frauen sind vom 1. April bis
30. Sevtember auf morgens 7^ Uhr bis 12.00 Uhr und von
13.30 Uhr bis 18.00 Uhr und über die Wintecmunnte von
morgens 8 00 Uhr bis 12.00 Uhr und von 13.30 Uhr bis 17.00
Uhr festgesetzt. Die Kinder der nicht berufstätigen Mütter
haben diese Zeiten nach wie vor einzuhalten.

In den Bergen tödlich abgestürzt
Aus Bayern , 24. Sept . Abseits der Weges über das Watz- -

mann -Labl nach St . Bartholomäi stürzte am Mooslahner
Kenndl die 39jährige Hedwig Amanshauser ans Salzburg
etwa 30 Meter tief ab. Das Unglück war durch das Loslösen
eines Steines verursacht worden . Ein Schädelbruch und an¬
dere Verletzungen führten den sofortigen Tod herbei . Es han¬
delte sich in diesem. Falle um eine verantwortungsbewußte
Bergsteigerin , die keine Vorsicht außer Acht gelassen hatte.

Bäckermeister stiftete einen Bolksyark . Ein Bäckermeister
aus Solbjerg bei Aarhus hat seiner Gemeinde einen Volkspark
von beachtlicher Größe geschenkt ans Dankbarkeit für die
Gegend , in der er seine besten Jahre verlebte . Der Bäcker¬
meister, der Mitglied des Gemeinderats ist, will diesen Park
aus eigenen Mitteln fertigstellen lassen. Er hat zu diesem
Zweck 25 Morgen Land angekauft . In dem Park sollen auch
eine Vogclkolonie und ein künstlicher See Platz finden.

Weniger telephonieren!
Es stimmt schon, daß man heute hin und wieder ein wenig

länger auf die Meldung des Schnellamtes oder aus ein Fern¬
gespräch warten muß, und im stillen ist man dem Fräulein
vom Ami über die Verzögerung böse, denn es gibt, nach höchst¬
persönlicher Meinung , kein wichtigeres und dringenderes Ge¬
spräch als das eigene. Von je dreißig Deutschen ist einer
Fernsprechteilnehmer , die anderen , oft noch im jugendlichen
Alter , telephonieren auch recht häufig.

Welche Fülle von Gesprächen käme zustande, wenn jeder
alles , was ihn bewegt, sich durch den Fernsprecher vom Herzen
reden wollte! Das geht nicht, wenigstens im Kriege nicht, wo
die Orts - und Ferngespräche an sich schon um 50 v. H. sm
Durchschnitt gestiegen sind, einzelne Ortsnetze eine Steigerung
bis zrk 500 v. H. und manche Gaue bis 250 v. H. mehr Fern¬
sprechverbindungen als im Frieden anfweisen. Dieser Zu¬
wachs ist auf eine llmschaltung des Benutzerkreises zurück-
zusühren. Betriebe . Behörden und die Wehrmacht brauchen
den Fernsprecher als schnellstes Verständigungsmittel , das zu¬
erst ln den Dienst der Reichsverteidigung gestellt werden mutz.

Die starke Verkehrszunahme mutz rttit einer weit geringe¬
ren Zahl von Fernsprechleitungen und einem stark verminder¬
ten Personalstand bewältigt werden. .

Ungeahnte Schwierigkeiten treten oft bet der Verlegung.
von Betrieben oder der Neueinrichtung von Industrien aus.
die meist an den Ausläufern des Fernsprechnetzes gelegen
sind. In Friedenszeiten würde die Erweiterung der tech¬
nischen Anlagen kein Problem sein, heute unterliegt sie kriegs¬
bedingten Grenzen . Trotzdem sorgt die Deutsche Reichspofl
dafür , daß der kriegsentscheidendeFernsprechverkehr von Wehr¬
macht. Partei , Behörden , Rüstung , Ernährung usw. sicher-
gestellt wird , wobei ganz erklärlich ist. datz das auf Kosten der
privaten Gespräche gehen mutz, die übrigens in den meisten
Fällen auch durch einen Brief oder eine Postkarte ersetzt wer¬
den können.

Die Neichspost hat Lenkungsmatznahmen geirossen, wonach
private Anschlüsse zeitweilig oder ganz gesperrt werden. Das
ist besonders nach Luftangriffen nötig , wo die Zahl der Ge¬
spräche ins Lawinenhaste wächst. Da der Einwirkungsversuch
auf die Teilnehmer , nach Angriffen auf das Telephonieren zu
verzichten, leider ohne Erfolg blieb, werden jetzt alle nicht
lebenswichtigen Anschlüsse für den abgehenden Verkehr stun¬
denweise gesperrt. Man kann in dieser Zeit — was betont
sei — angerufen werden, aber selbst nicht anrufen.

Die Reichspost, deren erster Grundsatz es immer gewesen
ist, ihren Kunden möglichst viele Erleichterungen zu verschaffen,
Hai die Einschränkungsmatznahmen nur getrofsen, weil sie
unbedingt nötig sind. Auch die weitere Aufhebung privater
Anschlüsse liegt im Rahmen kriegsbedingter Notwendigkeit.
Feder einzelne, der heute noch Glück hat . einen Fernsprech¬
anschluß sein eigen zu nennen , kann an der Aktion der Reichs¬
post teilnehmen , indem er nur dann telephoniert , wenn das
Gespräch unvermeidlich ist. und im übriaen die Mahnung be¬
herzigt : „Fasse dich kurz!"
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4. Fortsetzung
«Sie ist sehr tüchtig", raunte der Araberjunge Martin

zu. „Für zehn Francs sagt sie Ihnen aus der Hand minde¬
stens für ein Jahr voraus , ob Sie gut verdienen werden,
ob Sie sich verlieben werden , ob Sie . .

„Ich bin nicht neugierig , mem Guter " , wart Martin ein.
„Weil Sie nicht daran glauben , lagen Sie das . Aber die

Alte hat immer recht, wenn sie etwas prophezeit . Wenn sie
einmal nichts erkennen kann — tch meine in den Hand¬
linien —, dann gesteht sie es ganz offen ein ."

„Dann wundert es mich nur, " meinte Martin , „daß sie
nicht mehr Zuspruch hat ." ^

„Das ist nur , weil hier nicht viele sind, die zehn Francs
ausgeben können ."

Martin zögerte einen Augenblick. Noch nie hatte er sich
aus solchen Unsinn eingelassen . Aber dann trat er mit einem
plötzlichen Entschluß auf die Alte zu. Weshalb sollte er
nicht einmal — spaßeshalber nur — hören , was ihm diese
Hexe da prophezeien würde ? ^ ,

Die Wahrsagerin nahm Martins linke Hand und be¬
trachtete eine Weile lang aufmerksam die Linien der Innen¬
fläche. Dann schüttelte sie bedächtig den Kopf und sagte ein
paar Worte in marokkanischem Vulgär -Arabisch:

„Mäth safr äschri mähä h'ada et babur ." „
„Sie jagt: ,Du wirst nicht mit dem Schiss Weiterreisen' ,

übersetzte der Araberjunge.
Martin war nicht wenig überrascht : „Donnerwetter!

Woher weiß sie denn, daß ich mit dem Motorschiff ge¬
kommen bin ?"

„Um zu wissen, daß die vielen Fremden , die heute hier
umherlausen , von dem Touristenschisf sind, braucht man noch
kein Wahrjager zu seinl" lachte der Bengel.

..So ? Dann frage sie also . . ." Martin zögerte eine
Sekunde : es war ihm plötzlich etwas unheimlich zumute
Dann aber fuhr er entschlossen fort : „. . . weshalb tch nicht
mit dem Schiss Weiterreisen werde !"

Der Junne tat es ; und die Alte , Martin fest in die
' ' " gen schauend, antwortete flüsternd , doch jede Sitbe deutlich
i -ton» ,d: ..Antsina fu arbat el mahut ."

..Was har sie gesagt ?" fragte Martin erregt.

„Ach, sie redet nur verworrenes Zeug ", wich der Junge
aus . „Ich habe es selbst nicht recht verständen ."

„Unsinn ! Sie hat sehr deutlich gesprochen. Vorwärts I
Ich will es wissen!"

Der Araberjunge setzte zum Sprechen an , zögerte wie¬
der . . . Dann aber stieß er hastig hervor : „Wenn Sie es
durchaus wissen wollen . . . Sie hat gesagt : ,Du stehst auf
der Schwelle des Todes ' ."

4.
Kurz nachdem Martin Sieber an jenem Nachmittag das

Hotel La Paloma wieder verlassen hatte , war dort ein an¬
derer Gast angekommen . Es war ein junger Marokkaner,
aber von Rasse nicht Araber , sondern Berber , was aus den
ersten Blick erkennbar war : Seine Gesichtsfarbe war rot¬
braun , wie die eines sonnenverbrannten Nordeuropäers , sein
Schnurrbart dunkelblond , seine Augen von einem leuchten¬
den Grau . Trotz der einfachen und bäuerlichen Tracht waren
seine Kleider von makelloser Sauberkeit , und seine ganze
Erscheinung hatte etwas ausgesprochen 'Vornehmes . Er war
soeben aus El Klar el Kebir , einem Städtchen an der Süd¬
grenze von Spanisch -Marokko, mit dem fahrplanmäßigen
Autobus in Tanger eingetroffen . Sein Name war Mohen
den Mal Temschari (Mohen , der Sohn des Mal , vom
Stamme der Temschara ).

Obwohl Mohen im Lause der letzten Wochen schon vier-
öder fünfmal im Hotel La Paloma abgestiegen war , hatte
sich der Wirt weder für seinen Namen und seine Herkunft,
noch für den Zweck seiner häufigen Reisen nach Tanger inter¬
essiert. Dennoch erkannte er den Gast sofort wieder , begrüßte
ihn freundlich und fragte ihn , ob er wieder das gleiche Zim¬
mer im dritten Stock wolle, das er das ietztemal inneqehabt
habe . Mohen stimmte zu, bezahlte für eine Nacht, erhielt
den Schlüssel und begab sich in sein Zimmer . Dort reinigte
er seine Pantoffel vom Staub , wusch sich und wickelte seinen
Turban neu . Dann warf er einen Blick aus seine Uhr : und
da es noch zu früh war . um sich zu seiner Verabredung zu
begeben, fetzte er sich auf das Bett und versank in tiefes
Nachdenken, -denn er stand vor dem 'Abschluß eines wichtigen
Geschäftes — wohl des wichtigsten seines bisherigen Lebens.
Die 'Vorgeschichte zu diesem Geschäft war folgende:

Eines Abends — vor sechs Wochen etwa — war ein
gewisser Hamu , auch ein Berber und ein Bekannter von
Mohen . bei diesem erschienen und hatte ihm anvertraut , daß
er sich wegen einer Blutfehde gezwungen sehe„ das Land so
bald wie möglich zu verlassen, und deshalb seinen ganzen
Besitz schleunigst verkaufen wolle . Er bot nun Moden ein

Terrain , das er zwischen El Ksar ei Kebir und Wessan
besaß, zum Preise von zwanzigtausend Francs zum Kauf an.
Mohen lehnte dieses Anqebot zunächst mit der Begründung
ab, daß er ja weder Ackerbauer , noch Viehzüchter , sondern
Handelsmann sei. Ein solches Terrain aber nur zum Zwecke
der Spekulation zu kaufen, könne er sich nicht leisten, denn
sein ganzes Vermögen übersteige kaum den geforderten
Preis.

Nun aber rückte Hamu mit einer geheimnisvollen Mit¬
teilung heraus : „Wenn ich nicht fliehen müßte . sagte er.
„würde ich das Terrain nicht für den zwanzigfachen Preis
hergeben . Ich habe nämlich vor kurzem dort einen alten,
verfallenen Stollen entdeckt, ihn sreigeiegt und darin Spren¬
gungen vorgenommen . Das Ergebnis ist: der Boden ent¬
hält silber- und kupferhaltiges Erz . Komm und überzeuge
dich selbst an Ort und Stelle von der Wahrheit meiner Be-

lUptUNg ."
Noch am gleichen Abend machten sich die beiden auf den

jeg nach dem abseits aller Wohnsitze in den Bergen ge-
genen Terrain Hamus , und schon am übernächsten Morgen
iste Mohen , mit einem schweren Sack beladen , nach Fes
, Dort ließ er die mitqebrachten Erzstücke fachmännisch
Nersuchen. Es stellte sich heraus , daß sie wirklich einen
hnenden Prozentsatz von Silber und Kupfer enthielten.

Mohen entschloß sich also zum Kauf des Terrains . Das
isiko. sein Geld sestzulegen und vielleicht vorübergehend ,n
erlegenheit zu geraten , mußte er schon der großen Gervmn-
chglichkeit wegen aus sich nehmen . Natürlich hatte er sich
-trefss Ausbeutung der neuerworbenen Bodenschätze bereits
nen Plan zurechtgelegt . Sofort nach Abschluß des .Kaufes
ihr er nach Tanger , um einen reichen Kaufmann , bei dem
: durch aeschickte Erledigung einiger Geschäfte bereits ein
ewisses Vertrauen gewonnen hatte , für die Sache zu mter-

Nach Einsichtnahme in die Gutachten aus Fes hatte sich
er Kapitalist nicht abgeneigt gezeigt , den Vorschlägen
Üohens näherzutreten . Er hatte sich dann mit Mohen an
'rt und Stelle begeben , den Stollen besichtigt, wettere av-
esprengte Erzstücke ausgewählt und auch diele am ihren
Itetallgehalt hin prüfen lassen. Das Ergebnis war das
leiche günstige gewesen . Aber es hatte dann , nach orienta-
scher Art , noch Wochen gedauert , bis man sich über aue
iragen des gemeinsamen Geschäftes geeinigt hatte.

unterzeichnet werden.

(Fortsetzung folgt .)



Kei«ZMervorM tz Serk?.undK. Zuleilusgsperisde
Die neue Retchskarte für Zucker und Marmelade, die

vom 18. September 1944 bis 7. Januar 1945 gilt, ent¬
hält die Bestimmung, daß die Abschnitte während des
aulgedrücktenZeitraumes gelten. Ein Borgriss von Zucker
findet erst wieder in der 69. und 70. Zuteilungsperiode
statt. Außerdem kann aus die Abschnitte „Zucker oder
Marmelade" Zucker unabhängig vom Zeitausdruck jeder¬
zeit bezogen werden. Dagegen sind die auf „Zucker"

'laulenden Teilabschnitte der 67. Zuteilungsperiode nur in
der Zeit vom 18. September bis 15. Oktober 1944 und
die Abschnitte für die 68. Zuteilungsperiode nur in der
Zeit vom 16. Oktober bis 19. November 1944 gültig.

Es ist verschiedentlich die Beobachtung gemacht worden,
daß Verbraucher, die durch den Zuckervorgriss der ab-
gelauseuen Perioden vorzeitig den ihnen zustehenden Zucker
auf unrationelle Weise verbraucht haben, schon in der
Woche vom 10. bis 17. September 1944 in die Geschäfte
kamen — da sie ja die neuen Zuckerkarten bereits in
Händen halten — und die Kaufleute angingen, ihnen jetzt
schon Zucker für die 67. Zuteilungsperiode auszuhändigen.
Abgesehen von der Notwendigkeit der Einhaltung der
bestehenden Vorschriften, sollte sich der Lebensmittel-Ein¬
zelhändler auch im' Interesse des Verbrauchers nicht ver¬
leiten lassen, vorzeitig den Zucker abzngeben. Der Kauf¬
mann muß durch die richtige terminmäßige Abgabe mit
dazu b eitragen, daß der Verbraucher sozusagen den An¬
schluß an seinen normalen Znckerverbrauchwieder erhält.

Keine zenitale BeMlWMg von SLlachtgeBgel
«O SWWanWen

Da der zur Verfügung stehende Transportraum in erster
Linie für den Transport der wichtigsten Nahrungsgüter,
wie Getreide, Fleisch, Fett , Kartoffeln, Zucker usw. ein»
zufetzen ist, um dem großen Bersorgungsinteresse Genüge
zu leisten, müssen die Lebensmittel, die nur gelegentlich
und zusätzlich ausgegeben werden, sich in die Notwendig¬
keiten der Transportlage einstigen. Das bedeutet, daß
diese Waren vor allem in den Gebieten zur Ausgabe kom¬
men, in denen sie anfallen bezw. dort eingesetzt werden,
wo sie ohne größere Beanspruchung von Transportmitteln
hingeschleust werden können. Dazu kommt, daß bei ver¬
schiedenen solchen Lebensmitteln auch die Gefahr des
Verderbens eine große Rolle spielt und es deshalb un¬
wirtschaftlich erscheint, sie bis in die kleinen Orte bezw.
über große Strecken hinaus zu liefern.

Zu diesen Gruppen gehört unter anderem auch das
Schlachtgeflügel, das mit Rücksicht auf den Transport
und auf die Gefahr des Verderbs nicht auf weite Entfer¬
nungen gebracht werden kann. Nach einer Anordnung
über die Kleintierhaltung müssen — von bestimmten
Ausnahmen abgesehen — die bei der Aufzucht von Gün¬
sen, Enten, Trnt - und Perlhühnern , sowie Kaninchen an-
lallenden überzähligen Tiere in schlachtreifem Zustande
spätestensb is zum 31. Dezember abgeliefert werden.

In Würdigung der vorstehend angeführten Gründe sieht
das Reichsernährungsministerium davon ab, diese Schlacht¬
tiere zentral bewirtschaften zu lassen. Die auskommende
Menge verbleibt also in den Gebieten der betreffenden
Landesernährungsämter , die darüber verfügen. Es wird
dabei besonders betont, daß auch die Umquartierten in
Dörfern und Kleinstädten angemessen zu berücksichtigen
sind. Gerade die Zuteilungen an Umquartierte in diesen
Gebieten haben den Vorteil, daß Transportraum nicht
in Anspruch genommen zu werden braucht und ein Ver¬
derb vermieden wird.

Keine Zeit mehr für Finger- und Fufmagelpolitur
Cs ist in letzter Zeit wiederholt von Len verschiedenstenBeM-

kerungelrreisen gefordert worden, daß die Herstellung von söge-
nannten Schönheitsmitteln — Finger- und Fußnagel-
Politur, Äugenbraucnfarbe, Lippenstifte u>w. verhören wird. Wie
'die Tertilzeitung hierzu mitteilt, ist die Herstellung solcher
Dinge schon seit längerer Zeit in Deutschland verboten. Soweit jo-
genannte Schönheitsmittel noch angeboten werden, handelt es
sich um alte Bestände oder um Einfuhrware. Zur Frage, warum
denn so etwas noch eingeführt wird, ist zu sagen, daß damit
Wünsche unserer Handelsoectrag'spartner, denen die Reichsregie¬
rung sich nicht verschließen konnte, erfüllt worden sind, und
daß diese Einfuhr ietzi nicht mehr möglich sein dürfte.

der Vssdcne
Die Rangfolge des Hungers — Die SG -Züge der Reichsbahn- i,s Milliarden RM. Umsatz des Gemeinschaftswerks— De»

neue Gemüsefeldzua
In seinem jetzt veröffentlichtenGutachten über die USA-

Ernährungspolitik gegenüber Europa hat M. K. Bennett, der
Ernährungs -Sachverständige Roosevelts, angekündigt, in wel¬
cher Rangfolge  in Europa gehungert werden soll,
wenn es den Anglo-Amerikanern gelingt, zu siegen. Soweit
die USA , Kanada, Australien usw. überhaupt Lebensmittel
übrig haben und diese nicht für ihre Truppen brauchen, sollen
die Lebensmittel in erster Linie den „vereinten Nationen" zu¬
gute kommen. An zweiter Stelle der Rangliste stehen die vier
Neutralen , an dritter Stelle Dänemark und Albanien, die
weder neutral noch Feindländer seien. Die Feindländer, vor
allem Deutschland und Italien , kommen zuletzt. Sie müssen,
sogar einen Teil ihrer Viehbestände abliefern. Bennett sagt,
daß die Hungerration Deutschlands, Italiens , Ungarns usw.
nur durch die Besatzungsarmeen festgesetzt wird. Die Be¬
satzungsarmeen würden sich aber, so kündet Bennett an,
schwerlich bemühen, Lebensmittel zu beschaffen, ausgenommen
die Mengen, die nötig sind, um die Ausbreitung ansteckender
Krankheiten zu verhüten sowie Lebensmittelrevolten eivzu-
schränken oder zu verhindern. Die zivilen internationalen
Kontrollämter würden Lebensmittel für „Ex-Feinde" und
Schiffe dafür nur sehr mager zuteilen. Genau nach diesem
sauberen Rezept wird schon heute in Süditalien und Frank¬
reich verfahren. In schroffem Gegensatz zu dieser brutalen
Politik des Hungers steht die Fürsorge, die Deutschland der
Ernährung der von ihm besetzt gewesenen Länder oft unter
schweren eigenen Verzichten hat zuteil werden lassen. Gibt es
eine beweiskräftigere Anerkennung dck: deutschen Ernährungs¬
politik als die Tatsache, daß das alliierte Oberkommando in
den von den Alliierten besetzten Teilen der Niederlande das
deutsche Bewirtschaftungsshstem ausdrücklich beibehalten und
den englischen und amerikanischen Soldaten die gleichen Ratio¬
nen zugebilligt hat, wie sie bisher die niederländischeZivil¬
bevölkerung erhalten hat? Das deutsche Volk wird entschlossen
alles daran setzen, die Hungerandrohungen unserer Gegner zu¬
nichte zu machen.

»
Im Rahmen ihres Verlader-Kundendiensteshat die Deut¬

sche Reichsbahn neuerdings das Programm ihrer geschlossen
fahrenden SG -Züge um eine weitere Spielart solcher
„Sch nell - Güterzüge"  hereichert. Seit einiger Zeit lau¬
fen zwischen den Zementwerken und den größeren Zement¬
verbrauchszentren die „Zementzüge". Die Verladezeiten für
diese Züge, die Anzahl ihrer Wagen, die Ankunfts- und Ab¬
fahrtzeiten werden in besonderen Fahrplänen festgelegt. Ihre
Vorgänger haben die Zementzüge in den seit vielen Jahren
fahrenden Kohlenzügen, Obstzügen, Kartoffelzügen und Rü¬
benzügen der Reichsbahn. Von den geschlossen fahrenden„Koh¬
lenzügen" wird in den Revieren in großem Umfang Gebrauch
gemacht. Diese Züge haben meist eine Länge von 100—120
Achsen. Die Grub», die für sich allein einen geschlossenen
Kohlenzug dieser Größe beladen kann, erhält von der Reichs¬
bahn, die dadurch erhebliche Rangierarbeit spart, eine Prämie
von 200 RM . Die Sonder -Fahrpläne für die in den Haupt¬
erntezeiten auch in diesem Jahr laufenden Obst-, Kartoffel-
und Rübenzüge werden jeweils mit den beteiligten Landes-
banernschaften vereinbart. Bei diesen Erzeugnissen handelt es
sich in erster Linie darum, daß sie möglichst schnell in die
Verbrauchszentren gelangen, um Verluste während des Bahn¬
transports zu vermeiden. Das gilt in erster Linie für den
„Obstexpreß", der die Pflaumen , Erdbeeren und Aepfel aus
den Obstgebieten Süddeutschlands nach Mittel - und Nord¬
deutschland bringt und unterwegs Zubringerzüge aus dem
Moselgau und anderen Obstgebieten mitnimmt. Mit dem
Beginn der Kartoffelernte und der .Rübenernte iverden die
Kartoffelzüge und Rübenzüge eingesetzt, welche auf dem
schnellsten Wege diese Erzeugnisse in die Kartoffelverbrauchs¬
gebiete, also in die großen Städte und zu großen Verarbeiter¬
werken sowie in die Zuckerfabriken fahren. Auf diese Weise
sorgt die Reichsbahn für eine schnelle Abfuhr von Massen¬
gütern und hilft zugleich, Lei den leichtverderblichen Massen¬
gütern Verluste zu vermeiden.

*
Aus dem jetzt vorliegenden Abschlußberichtdes Bevoll¬

mächtigten der DAF über die Ueberführung der Verbraucher¬
genossenschaften in das Gemeinschaftswerk der DAF

geht hervor, daß der Umsatz des Gemeinschaftswerksinsge¬
samt 1,2 Milliarden RM . im Jahre 1943 betrug. Daran
Waren mit 824 Millionen RM - die Versorgungsringe und
Kaufhausgesellschaften der Groß- und Einzelhandelsstufe, mit
240 Mill . RM . die deutsche Großeinkauf-Gesellschaft mbH. in
Hamburg und die GW-Großeinkauf GmbH. Wien und mit
131 Mill . RM . die Großherstellungsstufe beteiligt. Das Ge¬
meinschaftswerk der DAF besteht nach der Ueberführung der
Verbrauchergenossenschaften und ihrer Einrichtungen ans lös
GW-Versorgungsringen und 7 GW-Kaufhausgesellschafteil
mit rund 12 000 Verkaufsstellen, 400 Zentral - und Ausliefe,
rungslägern , 300 Bäckereien, 60 Fleischereien und 209 sonsti,
gen Betrieben wie Mästereien, Weinkellereien, dazu komme»
in der GW-Jndnstriebetriebe GmbH., Hamburg, 43 Betriebe,
darunter 5 Mühlen, 3 Teigwaren-, 5 Fleischwaren-, 2 Fisch-
Waren-, 2 Seifen-, 7 Tabakwarenfabriken. In der GW-Pro-
dnktionsgesellschaft mbH. Wien sind 5 Betriebe, darunter eins
chemische Fabrik und ein Papierwarenverarbeitungsbetrieb zu¬
sammengefaßt. Weitere 6 Herstellungsbetriebe werden in der
Form selbständigerUnternehmen geführt. Der Umsatz je Ver¬
kaufsstelle konnte im Laufe der Zeit auf 5000 RM . je Monat
gesteigert werden. Diese Umsatzleistung gilt als Maßstab für
die Kriegswichtigkeitder Verkaufsstelle. Insgesamt sind von
den von den Verbrauchergenossenschaften übernommenen Ver¬
kaufsstellen, einschließlich der auf Kriegsdauer geschlossenen
und durch Feindeinwirknng ausgefallenen, über 400 Verkaufs¬
stellen forigefallön. lieber 100 Verkaufsstellensind bisher ans
selbständige Einzelhandelskaufleute übertragen worden. Die
Privatisierung wird in größerem Umfange erst nach Kriegs¬
ende einsetzen. An der Versorgungsleistung des Nahrungs¬
und Genußmittelhandels ist das Gemeinschaftswerk mit rund
3 v. H. beteiligt. Etwa 10 Millionen Menschen werden dadurch
versorgt. Wie Dr . Leh in seiner Einführung zu dem Abschluß¬
bericht mitteilt, erhält das Gemeinschaftswerk keinerlei Zu¬
schüsse von der DAF und hat ebensowenig irgendwelche Ab¬
gaben an diese zu leisten. Es bildet ein in sich abgeschlossenes
Wirtschaftsunternehmen, das nach kaufmännischenGrund¬
sätzen geführt wird wie jedes Privatunternehmen und durch
seine Leistungen den Nachweis seiner Berechtigung erbringen
muß und dem nur die selbst erwirtschafteten Mittel zur Wei¬
terentwicklungzur Verfügung stehen.

*
Mit dem Ausfall der Gemüselieferungenaus den besetzten

Gebieten steht die deutsche Landwirtschaft vor der Aufgabe,
auf verkleinertem Raum noch mehr Gemüse anz  ri¬
tz an en  als in diesem Jahr . Dabei fällt dem Gartenbau eine
entscheidende Doppelaufgabe zu. In seiner Hand liegt die Aus¬
wertung des hochwertigen Saatgutes , er ist der Versorger des
Feldgemüsebaus, der natürlich allein die großen Mengen brin¬
gen kann, mit Jungpflanzen,für Feingemüse. Durch Liefer¬
verträge zwischen den Gärtnern und den Gemüsebauern soll
die planmäßige Beschickung der Anbaufläche und die zeitge¬
rechte Anlieferung der Jungpflanzen für das ganze Jahr ge¬
sichert werden. Bereits in diesen Wochen beginnt die Vorbe¬
reitung der Erde. Nach den Berliner Erfahrungen ist es mög¬
lich und ratsam, schon im Dezember mit der Aussaat anzu-

-fangen. Kohlrabi und Blumenkohl kommt in die heizbaren
Kästen, Schnittlauch und Petersilie kann in Wanderkästcnan¬
getrieben werden. Auch Buschbohnen können in vorknltivierter
Form angebaut werden. Es kommt vor allem daraus an. solche
und ähnliche Gemüsearten mit kurzer Kulturdauer zu pflegen.
Die Berliner Gärtner haben damit im vergangenen Jahre
teilweise ihre Kästen bis zu fünfmal bestellt. Durch das „Erd-
topfberfahren" kann die Gemüseernte borverlegt werden. Die
junge Pflanze wird in einen maschinell gepreßten Klumpen
aus Lehm. Kuhmist, Torf, Kompost usw. gesetzt und ohne die
feinen Wurzeln zu beschädigen in diesem Ballen wieder ver¬
setzt. Die großen Anforderungen an den Gemüsebau können
ohne die Mithilfe des Blumcngärtners nicht bewältigt werden.
Noch mehr als in diesem Jahr muß sich die Blumenzucht ans
die Erhaltung der Mutterpflanzen beschränken. In den wich¬
tigsten Aufzuchtmonaten sollen in den Blumengärtnereien
85 v. H. der Glasfläche, während des ganzen Jahres 75 v. H.
der Freilandfläche mit Gemüsejungpflanzen bestellt werden.
Wenn alle Gärtner alle Kräfte von Pflanzen, Boden und
Menschen anspannen, dann muß es gelingen, im nächsten Jahr
den großen Gemüsefeldzug wieder zu gewinnen.

^ ^smilikn-^nreigen ^ ^ Vsraekiscksnss ^ Vlk rakvll Lllvd. Lsmsrsüvil!
Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhefsen und Mainfran¬
ken, Bayern und andere Gebiete,
für leichten Aufsicht»-u. Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung, Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung, auch für
Kriegsbeschädigte, Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet. Wachzug
Mannheim. Im Auftrag
Wach- u. Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H., Post¬
schließfach 396.

Ihre Vermählung  zeigen an:
34ax KönlA, Herrenalb/Schw.
Hall-Hessenlal; Knnl ilönix,
geb.Sperr, Schw.Hall-Etelnbach
Kleinkomburger Weg 85. Sep¬
tember 1944.

Metzger-Znunna Renenbg.
Wir setzen die Mitglieder von
dem Ableben unseres Berufs¬
kameraden Karl ? keiker,
Metzgermetster in Herrenalb in
Kenntnis. Beerdigung Mittwoch
den 27. Sept., nachm. 4 Uhr.

dienenkürx, 26. Sept. IV44a
v »nü»»snns

llür alle kewsise cker Kn-
teilosbm« und Verbundenkeit
mit unserer xeliedtsn Toten
«senken wir von Herren.

Tercklnsnck Staub
nnck ksmille koeclc.

Wege » Reparatnrarbeite«
bleibt mein Geschäft vom1.̂ - 15.
Oktober lt. amtl. Genehmigung
geschlossen. Lud wig Kell er,
Bäckerei,Lebenrmitt.,Herrenalb-
Gaistal, Telefon 453.

Waldhütte (Jagd- oder Schi-
Hütte) oder kleines Wochenend¬
haus möglichst Enztalgegend zu
mieten oder kaufen gesucht. An¬
gebote unter Nr. 65 än die Enz-
tälergeschäftsstelle.

^ Ksuf unck Isusoti ^
Photo lZeih»2ko«j m. Selbst¬

auslöser und Lederet»!, 9X12,
gut erhalten, gegen gute Geige
oder Knabenzweirad(evtl. Auf¬
zahlung zu tauschen gesucht.
Angebote unter Nr. 73 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

IVilckback, cken 26. 8ept. 1944
0 snü »agnng

für «sie vielen Leweise berr-
licker Hnteilnslime, sie wir
bei dem Heldentod meine» un-
vergekücben Soknes, kruder»,
Lekwaperr und Onkel» Oekr.
veltrVollmsrerkakrsn durf¬
ten, sagen wir berrl. Dank,

krau kosin« Vollmer
mit Kindern.

Wer nimmt jetzt oder in den
nächsten8 Tagen ein kl. Paket
von Neuenbürg nach Heidelberg,
Hauptstr. 204, gegen Vergütung
mit, könnte evtl, am Bahnhof
persönlich abgenommen werden.
Angebote unter Nr. 74 an die
Enztäler-Geschäftsstelle. Guterhalt . Kinderwagen

zu kaufen oder für kurze Zeit
zu leihen gesucht. Zu erfragen
in der Enztälergeschäftsstelle.

2 Zimmer mit Küche oder
Küchenbenützung von auslands¬
deutschem Ehepaar in Wildbäd
oder Umgebung gesucht. Angeb.
unter Nr. 71 an die Enztäler-
Geschästsstelle.

Gesucht Kinder »Korb- oder
Kastenwagen , gut erhalten.
Geboten noch gute Armbanduhr.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

dionnenmiü, 26. Sept. 1944
0 saü »agnng

für die verrücke Teilnabms,
kür dis Krsnr- und klumen-
spendsn sniäklicb de»Helden¬
todes unseres lieb. Solms» u.
K uders » «Io» « »kl «»«»,
sagen wir KIIsn derrlicben
Dank.
Di« trsusroü. Silltordiiedeos».

Einfach rnöbl. Zimmer
heizbar, in Wildbad für Fräul.
gesucht. Näheres bei Friseur
Huber, Wildbad.

Sportwagen zu kaufen gesucht.
Auskunft erteilt die Enztäler-
geschäftrstelle.

^ Verloren - Lekuncksn ^ Tausche guterhatt . Konsir»
mandenkleid geg. gute Halb-
schuhe, Größe 36*/,. Angebote
unter Nr. 72 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Gold . Armband Sonntag nach¬
mittag auf dem Weg vom Gasth.
z. „Anker", Calmbachz „Bad¬
hotel" Wildbad verloren. Abzu¬
geben gegen Belohnung beim

I Portierd. „Badhotels"Wildbad.

Fra « für einige Stunden
vormittags sofort gesucht. Zu
erfragen in d. Enztälergeschäftsst. ScllluL cker/ ûreigensnnsbrns

8 Ollr vormittckgs

I lisi 'mai'kt ^
Man soll auch an feine Mit«

«renfche« denken und nicht ' . ^
Sehr ante Milchkuh mit hoh.

Milchleistung setzt Umstände hal¬
ber dem Verkauf aus. Albert
Dürr, Calmbach. Vermiß.

mehr zu kaufen versuchen,
als man im Augenblick
braucht — dann bleibt auch
für andere etwas übrig.
Fragen Sie deshalb erst
dann wieder nach, wenn Sie
das Letzte aufgebraucht ha¬
ben. Bedenken Sie . wie
schwer es Ihr Kaufmann
sonst hätte, seine Zuteilun-
aen in Knorr  SuPPen-
und Soßenwürfeln gerecht
zu , verteilen.

Ein älteres Pferd wird dem
Verkauf ausgesetzt. Obernhausen,
Bahnhofstr. 95.

H kosoliZsts -Hnrelgsn ^
Schaffende Frauen

in Waffenschmiede» helfe«
fleißig an unserer Rüstung. Aber
der Haushalt bleibt gepflegt und
sauber. Henkel'» bewährte Rei¬
nigungshelfer erleichtern ihr die
Hausarbeit, ttsnko , 8 !I, IIVII,

aus den Perfil-Werken.

2 uv lAllestsupps
ffiir unser« KIsinen rsok-
«nst msn suk '/r >lVüIcti
«nur IS g IVIsnclsmin --
etwa 3 gestrioksns lee-
«tüfssl. kiskr K/Iondsmin
«wsrs sokon ru viel,
«Isg Vsrsvkwsndungt

Die Heimat arbeitet gerne.
denn sie will nicht zurückstehen
vor den tapferen Kämpfern, die
draußen täglich ihr Leben ein¬
setzen für uns alle. Der Arbeits¬
platz des Soldaten aber darf
nicht leer stehen, wenn wir siegen
wollen. Gerne leistet darum die
deutsche Frau freiwillig auch
ungewohnt harte Männ-rarbeit
und kennt für sich selbst nur eine
Sorge, die Erhaltung ihrer Ge¬
sundheit und Arbeitskraft. Sie
wird deshalb nie zum„Arbeits¬
trampel", sondern sieht immer
und überall auf Sauberkeit und
Körperpflege. Nach wie vor schätzt
sie besonders die millionenfach
bewährte„Camelia"-Hygiene,die
ihr da» wohltuende Gefühl der
Sicherheit und Frische auch bei
der Arbeit erhält und guten Schutz
bietet. Bei maßvoller Einteilung
wird„Lamelia"and)im5.Kriegs-
jahr stet« zu haben sein.

Das ist keine Pechsträhne!
Tr gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, er wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be-
klagni, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern. Sie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saatdeizen.dieUnwersal-
Trockenbeize und Universal-Natz-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar.ScheringA.G.,Berlin.

Kleves « ^

Merk Dir vor allen Dinge « .
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen

Befsapan —rin rarer Film!
Man kriegt ihn, doch nicht
überall. Nun : dieser kriegs¬
bedingte Fall darf nieman¬
den in Harnisch bringen.
Erst müssen wir den Sieg
erringen!

§7kkMO5e 65 ?k-. - 40 k>?.

/Zport d4ekim!6is 6sots!̂
Vrum ^occhsüllsnosr ?c>pp-8t!6u6oLsn?̂/

schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen. b ' Bücher 7°«̂ ° Lursigentex'e deutlich schreib»»
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